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Mittwoch den 25. Januar.

Redaction, Druck und Verlag von Carl Jurk.

Bekanntmachungen.
Die Magiſträte und Ortsrichter des Kreiſes werden hierdurch aufgefordert, die Forderungen der Kreiseinge-

ſeſſenen an Vergütigung für Naturalquartier, Marſchfourage, Marſchverpflegung, Marſchvorſpann, Krankenpflege, Wacht
locale 2c. aus dem Jahre 1859 bis ſpäteſtens zum I. Februar d. Js. unter Einreichung der desfallſigen
Quittungen bei mir zu liquidiren.

Merſeburg, den 21. Januar 1860. Der Königliche Landrath Weidlich.

Bekanntmachung. Unter Bezugnahme auf die
von dem Königlichen Landrath Herrn Weidlich im vorigen
Stück des hieſigen Kreisblatts- in Betreff der Militair-
Geſtellung erlaſſene Bekanntmachung vom 16. d. M. wer-
den alle diejenigen männlichen Perſonen, welche:

1) in den Jahren 1836 bis mit 1840 geboren ſind,
2) dieſes Alter bereits überſchritten, bei einem Truppen-

theile aber noch nicht gedient und auch ſonſt eine
definitive Entſcheidung über ihre Militair- Verhältniſſe
noch nicht erhalten haben

und gegenwärtig in hieſiger Stadt ihr geſetzliches Domicil
haben oder bei hieſigen Einwohnern als Dienſtboten, Haus-
und Wirthſchaftsbeamte, Handlungsdiener und Lehrlinge,
Handwerksgeſellen und Lehrburſchen, Fabrikarbeiter und an
dere mit dieſen in einem ähnlichen Verhältniſſe ſtehende
MilitairPflichtige, oder als Gymnaſiaſten und Zöglinge
von Lehranſtalten ſich hier aufhalten, ſoweit dieſelben nicht
zum einjährigen Militairdienſte berechtigt, reſp. von der
perſönlichen Geſtellung entbunden ſind, hierdurch aufgefor-
dert, ſich zur Aufnahme in die Stammrolle ſofort, ſpäteſtens
innerhalb 3 Tagen in unſerm Militair- Bureau perſönlich
zu melden und dabei etwanige über ihr Militair- Verhältniß
ſprechende Atteſte mit zur Stelle zu bringen.

Für diejenigen welche im hieſigen Orte geboren ſind
oder hier ihr geſetzliches Domicil haben oder nach den ge-
ſetzlichen Beſtimmungen geſtellungspflichtig zur Zeit aber
abweſend ſind, haben die Eltern, Vormünder, Lehr, Brod-
und Fabrikherren die Anmeldung ebenfalls in dem vorſtehend
bezeichneten Zeitraume zu bewirken.

Jede Unterlaſſung dieſer Anmeldungen wird mit einer
Geldbuße bis zu 10 Thlrn. oder verhältnißmäßiger Gefäng-
nißſtrafe belegt.

Merſeburg, den 23. Januar 1860.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung. Dem Tiſchlermſtr. E. Funcke,
Rittergaſſe Nr. 124 hier, iſt heute ein ſchwarzer Affen-
pinſcher mit weißer Bruſt zugelaufen und kann ſolcher ge-
gen Erſtattung der Futter und Jnſertionskoſten abgeholt
werden.

Merſeburg, den 23. Januar 1860.
Der Magiſtrat.

Logis- Vermiethung. Eine meublirte Stube
mit Schlafkammer und Zubehör iſt zu vermiethen auch
kann dieſelbe ohne Meubles an eine Dame vermiethet wer-
den Hältergaſſe 695.

Holzverkauf
in der Oberförſterei Schkeuditz

Aus dem Schutzbezirk Maßlau (Schlag 6, Mittelholz)
ſollen

Montag den 30. Januar 1860,
von Vormittags 10 Uhr ab,

circa 15 Eichen mit 1400
40 Buchen mit 700 e',
10 Aspen Pappeln mit 200

2 Klaftern Eichen Nutzholz,

ß von 11 Uhr ab,circa 90 Klftrn. Eichen Buchen Erlen Scheitholz,

5 Knüppelholz,0 Sctockholz,e 150 Abrauman Ort und Stelle an den Meiſtbietenden verkauft werden.

Wegen Veränderung bin ich geſonnen, mein in Porbitz
gelegenes Wohnhaus, beſtehend aus 3 Stuben, Kammern,
Küche, Holzſtällen und einem ſchönen Garten, aus freier
Hand zu verkaufen, wozu ich einen Termin zum 2. Februar,
Vormittags 10 Uhr, in meiner Wohnung daſelbſt anbe-
raume. Bedingungen werden im Termin bekannt gemacht.

Emilie Große.
Ein großer, 3 Fuß hoher Schleifſtein, nebſt eiſernen

Drehern und Welle, ſteht preiswürdig zum Verkauf
Preußergaſſe Nr. 53.

Eine Kuh mit dem Kalbe ſteht zu verkaufen
in Daspig Nr. 2.

Holz Auction.
Jn dem ſogenannten Ritterſchen Holze unweit Albers-

roda ſollen
den 1. Februar 1860, von früh 9 Uhr ab,

eirca 150 Stück Eichen, Buchen und Aspen (von denen
die meiſten der Eichen ſtark ſind und ſich zu Eiſenbahn
Schwellen 2c. eignen) auf dem Stamme unter den im Ter-
mine bekannt zu machenden Bedingungen verſteigert werden.

Sct. Micheln, den 22. Januar 1860.
Der beauftragte Förſter

Fritzſch.
Veränderungshalber bin ich geſonnen, vom 1. April c.

ab meine Torfſſtreicherei zu verpachten.
Friedrich Steinbrück.



h

e

Coneurs-Eröffnung.
Ueber das Vermögen des Kaufmanns Heinrich Wilhelm

Bexendes hier iſt am 19. Januar e., Vormittags 12
Uhr, der kaufmänniſche Concurs im abgekürzten Verfahren
eröffnet und der Tag der Zahlungseinſtellung auf den heu
tigen Tag feſtgeſetzt worden.

Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe iſt der Rechts
Anwalt Wetzel hier beſtellt.

Die Glaubiger des Gemeinſchüldneks werden auf
gefordert, in dem auf

den 31. Januar d. J., Vormittags 11 Uhr,
in dem Kreisgerichtsgebäude, Zimmer Nr. 8, vor dem
Commiſſar, dem Königl. Kreisgerichts-Rath Herrn Knauth,
änberäümten Termine ihre Erklärungen und Vorſchläge
über die Beibehaltung dieſes Verwalters oder die Beſtellung
eines andern einſtweiligen Verwalters abzugeben.

Allen, welche von dem Gemeinſchuldner etwas an
Geld, Papieren oder anderen Sachen in Beſitz oder Ge-
wahrſam haben oder welche ihm etwas verſchulden wird
aufgegeben, nichts zu verabfolgen oder zu zählen, vielmehr
von dem Beſitz der Gegenſtände bis zum 10 Februar e.
einſchließlich dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe
Anzeige zu machen und Alles, mit Vorbehalt ihrer etwanigen
Rechte, ebendahin zur Concursmaſſe abzuliefern. Pfand-
nygber und andere mit denſelben gleich berechtigte Gläu-
iger des Gemeinſchuldners haben von den in ihrem Beſitz

befindlichen Pfandſtücken bis zum vorgedachten Tage nur
Anzeige zu machen.

Zugleich werden alle diejenigen, welche an die Maſſe
Anſprüche als Concursgläubiger machen wollen hierdurch
aufgefordert, ihre Anſprüche, dieſelben mögen bereits rechts-
hängig ſein oder nicht, mit dem dafür verlangten Vorrecht
bis zum 10. Februar e. einſchließlich bei uns ſchriftlich oder
zu Protocoll anzumelden und demnächſt zur Prüfung der
nen innerhalb der gedachten Friſt angemeldeten
Forderungen, ſowie nach Befinden zur Beſtellung des de
finitiven Verwaltungsperſonals, auf

den 20. Februar d. J., Vormittags 10 Uhr,
im Kreisgerichtsgebäude, Zimmer Nr. 8, vor dem oben-
genannten Commiſſar zu erſcheinen.

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, hat eine
Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen beizufügen.

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm Amtsbezirke
ſeinen Wohnſitz hat muß bei der Anmeldung ſeiner For
derung einen am hieſigen Orte wohnhaften und zur Praxis
bei uns berechtigten Bevollmächtigten beſtellen und zu den
Acten anzeigen. Denjenigen, welchen es hier an Bekannt-
ſchaft fehlt, werden zu Bevollmächtigten vorgeſchlagen die
Rechtsanwälte Hunger, Vitz, Klinkhardt und Juſtiz Räthe
Grumbach und Wagner.

Merſeburg, den 19. Januar 1860.
Königl. Kreisgericht, Erſte Abtheilung

Feldverpachtung.
Auf den 4. Februar 1860 will ich Unterzeichneter ca.

7 Morgen Ackerland in Spergauer Flur in der Graitz meiſt
bietend auf 3 Jahre, vom 1. Januar 1860 bis 31. Decem-
ber 1862, unter den im Termine bekännt zu machenden
Bedingungen bei dem Gaſtgeber Herrn Knauth in Spergau

verpachten. Mahler, Ortsrichter.

ren manHierdurch mache ich einem hohen Adel und geehrten
hieſigen und auswärtigen Publikum bekannt, daß ich von
jetzt ab das Pfund Rindfleiſch mit 3 Sgr. 4 Pf. und das
Pfund Hammelfleiſch mit 3 Sgr. 6 Pf. verkaufe, und
verſpreche nur reelle Bedienung.

F. Möhring, Fleiſchermeiſter,
Preußergaſſe.

150 000 gut brennende Torfſſteine ſtehen im Ganzen
und Einzelnen (Winterpreis à Tauſend 2 Thlr.) zum Ver
kauf bei L. Bürkner, Saalgaſſe Nr. 401.

Friſchen Seedorsch erhielt

G Guſtav Elbe.F. CotillonOrden, Ball-Bouquets
und Decbvrationen

in großer Auswahl bei Guſtav Lots.
Die Putz Modewaaren- Handlung

von

FIinna ichler. Entenplan 197,
empfiehlt ſich zur Annahme von Stroh- Bordüren-
Hüten aller Art zur Wäſche, Bleiche und Farbe. Auch
werden dieſelben auf Verlangen nach neueſter Facon mo-
derniſirt.

u
S Den geehrten Herren Mühlenbeſitzern
S beehre ich mich ergebenſt anzuzeigen, daß ich mich am
S hieſigen Platze als Mühlenbaumeiſter etablirt

habe. Ich fertige Pläne, detaillirte Entwürfe und
S Koſtenanſchläge über Mühlenanlagen jeder Art nach

den neueſten Syſtemen ohne- Unterſchied der anzuwen
denden Bewegungekraft, widme mich ſpeciell der Lei-
tung der Bauausführung und Aufſtellung bis zum
erfolgreichen Betriebe, übernehme auch größere Repa-
raturhauten Beſtellung auf neue und zu erſetzende
eiſerne Mühlentheile, Franzöſiſche Mühlenſteine, ſeidene
Beutelgaze, land wirthſchaftliche Maſchinen ſowie alle
in dies Fach ſchlagende techniſche Gegenſtände und
verſpreche die prompteſte Beſorgung.

TurhinenAnlagen conſtruire ich nach den neueſten
und bewährteſten Erfahrungen zu jeder ſich hierzu
eignenden Waſſerkraft und gewähre für einen beſtimm-
ten Procentſatz des Nutzeffectes Garantie.
E. F. Salzmann, Mühlenbaumſtr. in Berlin,

Kirſch- Allee Nr. 41.

h ähhhähhhhh hWheater in VIerseburg.
Mittwoch den 25 Januar, zum Benefiz des Herrn Leucht

weis I. Das Donauweibchen I. Theil,
komiſche Oper in 3 Aufz. von Hensler. Muſik
von Seyfried.

Nachdem ich durch unvorhergeſehene Hinderniſſe außer
Stande bin, die angekündigte Oper „Der Barbier von
Sevilla“ zur Aufführung zu bringen habe ich nichts ver
ſäumt, durch ſorgfältige Scenirung der komiſchen Oper
„Das Donauweibchen“ allen ſehr geehrten Theaterfreunden
einen angenehm unterhaltenden Abend zu bereiten und
ſchmeichle mir, dieſe Vorſtellung mit einem recht zahlreichen
Beſuche beehrt zu ſehen.

8 HochachtungsvollAug. Leuchtweis I.
Donnerstag den 26. vorletzte Vorſtellung.
Freitag den 27. letzte Vorſtellung.

Ferd. v. d. Oſten, Director.
Lehrlings-Geſuch.

Ein junger Menſch kann zu Oſtern bei mir in die
Lehre treten.

Merſeburg, den 23. Januar 1860.
Schmiedemeiſter Schulze.

h

h
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Ein Sohn anſtändiger Eltern, welcher Luſt hat
Klempner zu werden kann ſich melden bei

Bottig, Schmalegaſſe Nr. 511.
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Sonntag den 22. d. M. iſt auf dem Wege von der
Oelgrube durch die Gotthardtsſtraße über den Altenburger
Damm nach dem Dom ein Glaſerdiamant verloren worden.
Der ehrliche Finder wird gebeten, denſelben gegen eine
Belohnung in der Oelgrube Nr. 322 abzugeben.

Ehrenerklärung.
Das von mir gegen den Wagenſchieber Traugott Köke

verbreitete Gerücht wegen Unterſchlagung einer verloren
gegangenen Uhr iſt auf ſchiedsamtlichem Wege ausgeglichen,
ünd bitte ich denſelben hiermit öffentlich um Verzeihung.

Porbitz, den 19. Januar 1860.
Gottfried Naundorf

in Dienſten des Herrn Oeconom Schmidt.

Ehrenerklärung.
Das von mir gegen den Wagenſchieber Traugott Köke

verbreitete Gerücht wegen Unterſchlagung einer verloren
gegangenen goldenen Uhr iſt auf ſchiedsamtlichem Wege
ausgeglichen, und bitte ich denſelben hiermit öffentlich um
Verzeihung.

Lennewitz den 19. Januar 1860.
Der Eiſenbahnarbeiter Auguſt Lehmann.

Beſtellungen auf das laufende Quartal des Kreisblatts
können noch fortwährend gemacht werden bei den Poſt-
ämtern, den Landrathsboten, dem Colporteur Jauckus und
in der Expedition, gegen eine Pränumeration von 9 Sgr.
wofür es Jedem frei in's Haus geliefert
wird die bis jetzt erſchienenen Nummern können zur Zeit
noch nachgeliefert werden.

Getreidepreiſe.
Merſeburg, den 21. Januar 1860.

Weizen 2 Thlr. 2 Sgr. 6 Pf. bis 2 Thlr. 15 Sgr. Pf.
3 3Roggen 2 1 zGerſte 1 17 6 Kuge 20Hafer 28 9 e 9Rirchennachrichten von Merſeburg.

Dom. Vacat.
Stadt. Geboren: dem Schneidermſtr. Schirm eine Tochter;

dem Handarb. Heſche eine Tochter dem Fabrikarb. Heſſelbarth eine Toch
ter dem Zimmerm. Weiße eine Tochter dem Fleiſchermſtr. Mohr ein
Sohn dem Fleiſchermſtr. Horn eine Tochter eine außerehel. Tochter.

Geſtorben: der Kgl. Reg. Canzl Meißner, im 75. J., am Ner-
venſchlage die Ehefrau des B. und Rentiers Höp, 69 J. 3 T. alt, am
Stiickhuſten die hinterl Wittwe des Handarb. Geißler im. 47 J., an
der Ruhr die Ehefr. des B. u Obermſtrs. der Kleinſchmiede- u. Sporer-
Jnnung Londershauſen, 68 J. alt, an Magenverhärtung.

Donnerstag Nachmittags 2 Uhr, Gottesdienſt in der Stadtkirche.
Predigt Herr Diac. Burghardt.

Neumarkt. Geboren: dem Thor-Controleur Detto ein Sohn
dem Handarb. Pillert eine Tochter.

Altenburg. Geboren: dem Schneidermſtr. Schindler ein
Sohn eine außerehel. Tochter.

Nächſten Donnerstag den 26 Januar, Vormittags 11 Uhr,
ſoll in der Altenburger Kirche allgemeine Beichte u. Abendmahl
gehalten werden.

Wie ein Schneiderlein einen geizigen
Oeconomen barbirt.

Jn dem Wirthshauſe eines kleinen Städtchens ſaßen
mehrere Oeconomen und zechten tüchtig, weil ſie ihre Er
zeugniſſe gut verwerthet hatten. An dem Tiſche, wo dies
geſchah, befand ſich auch ein Handwerksburſche, der, ſein
kärgliches Mahl verzehrend, ſehnſüchtig nach den funkelnden
Gläſern lugte, deren Jnhalt nicht für ſeine Kehle beſtimmt
war. Lahm und müde griff der Geſell endlich nach dem
Bündel;, zahlte die wenigen Pfennige für ſeine Zeche und
ſchlich aus dem Städtchen.

Glühend brannte die Juliſonne und von des Hand-
werksburſchen Stirn lief der Schweiß, da hörte er plötzlich
hinter ſich das muntere Klatſchen einer Peitſche, und heran
rollte, in einem ſogenannten Wurſtwagen oder Hamburger
ſitzend, der Oeconom Pietzſch.

„Um Gottes Mitleids willen, gnädiger Herr, laſſen Sie
mich ein Stück Weges mitfahren,“ bat der arme Geſell.

„Was wollt Jhr dran wenden fragte der geizige
Bauer. „Umſonſt iſt der Tod, wenn Jhr aber einen hal-
ben Gulden habt, könnt Jhr vier Stunden mitfahren bis
Feldheim, wo ich einen Vetter beſuchen und vielleicht über
nachten werde. Bis zur Reſidenz, wohin Jhr doch wollt,
wandert Jhr dann noch eine Meile.“

„Einen halben Gulden?“ fragte pfiffig lachend der
Geſell.

„So iſt es, mein Freund, und ich transportire Euch
dafür bis zur feldheimer Schenke, die meinem Vetter gehört.“

„Topp! es gilt,“ ſagte der Geſell, welcher ſeines Zei
chens ein Schneider war. „Jn Feldheim erhalten Sie
einen halben Gulden, mein Bündel gelte als Pfand,“
Flink wie ein Luftzug ſchwang ſich der Schneider auf den
Wagen und dieſer rollte munter dahin.

„Herr des Himmels krächzte nach einiger Zeit Herr
Pietzſch, „ſeht nur wie Kartoffeln und Kraut nach Regen
ſchmachten. Wenn der liebe Gott uns noch acht Tage mit
dieſer Hitze ſegnet, bringen wir das Korn auf zehn Thaler.“
Der liebe Gott aber ſchien nicht geneigt, des Oeconomen
Hoffnungen zu erfüllen, denn am weſtlichen Horizonte be-
gannen ſich graue Wetterwolken aufzuthürmen, dumpf grollte
der Donner, die Wolken ſtiegen höher und es fielen einzelne
Regentropfen.

Der Bauer gab den rüſtigen Pferden die Peitſche, daß
ſie im raſchen Trapp dahinflogen. „Wir haben bis Feld
heim noch eine kleine Stunde und kommen vielleicht vor
Ausbruch des Gewitters hin ſagte er. „Aber was der
Tauſend, Schneider, wie ſeht Jhr denn aus.“

„Nu wie denn?“ krächzte der Geſelle, indem er eine
gräßliche Fratze ſchnitt und den Bauer in ſeinen fetten
Schenkel knipp.

„Was habt Jhr denn, Schneider ſchrie der Bauer,
dem vor Schrecken die Peitſche entfiel.

„Nichts, gar nichts, vermaledeiter Kornwurm!“ brüllte
der Schneider mit flammenden Augen, indem er ſeinen Be
gleiter beim Ohre faßte und ihm zähnefletſchend ins Geſicht
bellte.

Der Landmann wurde todtenblaß. „Was fehlt Euch
denn ſchrie er mit Entſetzen.

„Ruhe, es iſt vorüber ſeufzte der Schneider, indem
er mit der Hand über die Stirn ſtrich. „Haben Sie ſchon
von der Frau in Troßdorf gehört, die auf Sympathie curirt,
zu der will ich, und da muß mir auch gerade ein Gewitter
kommen, wo die Luft electriſch wird ich fühle es ſchon!
Hau! hau! hau! Kackerakau!

„Um Gottes Willen was fehlt Euch denn eigentlich
heulte in Todesangſt der Bauer.

„Mich hat geſtern vor acht Tagen ein toller Hund ge
biſſen Hau! hau! hau!“ brüllte der Schneider.

Mit ungeheurem Satze flog der Bauer zum Wagen
hinaus und raſte wie ein angeſchoſſener Eber in ein Ge
treidefeld hinein, wo er ſich niederduckte.

„Wucherer raus! raus Kornwurm! Hopp! hau! hau!
Kackerakau!“ ſchrie der Schneider dem Erſchrockenen nach.
Dieſer ſprang auf und ſtürzte wie beſeſſen in ein Tannen
gehölz, wo er verſchwand, der Schneider aber ergriff behend
die Zügel und fuhr in luſtigem Trabe nach Feldheim, wo
er vor der Schenke anhielt.

„Was zum Geier, das iſt ja Vetter Pietzſchens Geſchirr,“
fragte verwundert der Wirth.

„Er wird gleich nachkommen ſagte der Schneider.
„Wir waren zuſammen auf dem Gellunger Viehmarkte und
Herr Pietzſch iſt am Eingange des Dorfes in ein Gut ge-
gangen, mich bittend, daß ich das Geſchirr nach der Schenke
zu ſeinem Vetter bringen möchte. Wenn Sie erlauben,
warte ich den Gewitterguß hier ab.“

Der Schneider trat in die Stube, wo der Wirth ihn
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mit einem Schnapſe regalirte, und als das Wetter ausge
tobt hatte, wanderte der geſtärkte Geſell rüſtig dem Ziele
ſeiner Reiſe entgegen nachdem er dem Vetter einen Gruß
an Pietzſch aufgetragen hatte.

Zwei Stunden ſpäter kam dieſer rattennaß und erſchöpft
angetrabt. Als er ſeinen Wagen vor dem Hauſe ſah, faßte
er den Vetter ängſtlich beim Arme und zog ihn in eine
Seitenſtube.

„Wo iſt er denn, Vetter? Habt Jhr ihn? Hat er
Jemanden gebiſſen fragte haſtig der Angekommene.
W s meinſt Du, Gottlob?“ fragte verwundert der

irth.
Dieſer erzählte das Abenteuer und ſein Verwandter

ſchlug vor Schreck die Hände über dem Kopfe zuſammen.
„Ach Gottlob,“ rief er, „welch einer ſchrecklichen Gefahr ſind
wir entgangen, und der Kerl ſah doch weiß Gott viel ge
ſcheidter aus, als wir alle Beide; wer hätte den für toll
gehalten Und die beiden Vettern umarmten und küß-
ten ſich, weinend vor Freude, daß das ungeheure Unglück
ſchonend an ihnen vorübergegangen war.

Der Auerhahn. Der Oberförſter ging mit
rn Schritten im Zimmer auf und ab und ſchien nicht
ei guter Laune zu ſein, als der Förſter Brenner bei ihm

eintrat und auf ſeinen Morgengruß keine Antwort erhielt.
Brenner ſtand mit ſeinem Vorgeſetzten auf einem Fuße, daß
er ſich ſchon eine indiscrete Frage erlauben durfte, und ſo
erfuhr er bald, daß ein Brief vom Jntendanten die Urſache
dieſer Verſtimmung war. Der Jntendant meldete die An-
kunft eines vornehmen Franzöſiſchen Herrn der noch nie
einen Auerhahn geſchoſſen hatte und da erwarte hoch-
gräfliche Gnaden ganz beſtimmt, der Herr Oberförſter werde
dafür ſorgen, daß der hohe Gaſt wenigſtens einen Auerhahn
erlege. „Erlege!“ rief der Oberförſter, indem er den
Brief auf den Tiſch warf. „Der Herr Jntendant meint
wahrſcheinlich, ein Auerhahn und eine Krähe ſei eins und
daſſelbe. Und „wenigſtens!“ Natürlich, der gnädige Herr
hätte ja gleich ein Dutzend auf einen Schuß befehlen kön-
nen! Nun frage ich, wie ſoll ich dafür ſorgen Ein Menſch,
der vielleicht noch nie einen Vogel getroffen hat! Jch darf
ja doch nicht ſchießen, das würde er merken, wenn er auch
ſonſt, mit Reſpect zu melden, ganz vernagelt wäre.“
Beide Männer gingen eine Weile ſchweigend auf und ab;
plötzlich rief Brenner: „Herr Oberförſter, ich hab's! Ver-
ſprechen Sie mir, ſich für mich zu verwenden, daß ich Zu
lage bekomme, und ich mache, daß der fremde Herr einen
Auerhahn ſchießt.“ Der Oberförſter gab das Verſprechen
und nun rückte Brenner mit ſeinem Plane heraus, der ſei-
nem Vorgeſetzten ganz wohl gefiel. Die nöthigen Verab-

redungen wurden getroffen und Brenner lief ſofort zu einer
einſam liegenden Hütte, deren Bewohner im Geruche ſtand,
ſich mit dem Wildſtande des Forſtes mehr zu ſchaffen zu
machen, als ſeines Amtes war. Der Förſter und der Holz-
ſchläger conferirten ziemlich lange mit einander. Als ſie
ſich vor der Thüre trennten, ſagte Brenner: „Alſo, es bleibt
dabei, Jhr ſitzt bei gehöriger Zeit auf der großen Fichte und
ſobald er geſchoſſen hat, laßt Jhr den Hahn zu Boden
fallen „Aber wenn er zufällig mich treffen ſollte

„Dummkopf, glaubt Jhr denn, wir werden ihm eine
ſcharfgeladene Büchſe in die Hand geben Dafür laßt mich
ſorgen.“ „Wenn ich mich nur darauf verlaſſen kann,“
meinte der Holzſchläger bedenklich. „Euch von der Ober
förſterei wär's am Ende ganz recht, wenn ein armer Teufel,
wie ich, bei der Gelegenheit heruntergeputzt würde.“
„Tropf!“ „Und noch eins: Wenn mir einmal aus Ver
ſehen ein Bock oder etwas dergleichen in die Hände fallen
ſollte „So drücken wir ein Auge zu, Taugenichts.“

Der Morgen dämmerte kaum, als eine Caravane zu

Walde zog. Dem Oberförſter war keineswegs wohl bei
dem Spaße, und er hielt ſich in gemeſſener Entfernung von
dem fremden Herrn, ſchon des Franzöſiſchen- halber. Bren
ner hingegen zeigte ſich im Vorgefühl ſeines Triumphs vor
trefflich aufgelegt und flüſterte dem Kammerdiener, welcher
fröſtelnd die Schöße ſeines Oberrockes zuſammenhielt, aller-
lei höchſt wunderbare Franzöſiſche Phraſen zu. Dabei fiel
ihm nur auf, daß der Kammerdiener gar keine Antwort
tat und er kam ſchon auf den Gedanken, daß der Mann
elbſt nicht viel Franzöſiſch verſtehen müſſe. Ein Wort ver-

ſtand der Kammerdiener aber auf jeden Fall „„hete““, denn
das murmelte er wiederholt in den Bart. Der fremde
Herr ſtolperte jeden Augenblick über eine Wurzel oder einen
Strauch, welchen er in der Dämmerung überſehen hatte;
von Zeit zu Zeit betrachtete er vermittelſt des Lorgnons
ſeine Gamaſchen, durch welche der Thau bereits ſeinen Weg
gefunden hatte. Als man in die Nähe der großen Fichte
kam, ließ der Wilddieb ein kluck kluck kluck! Schſchiſchi! er
tönen ſo gut nachgemacht, daß mancher Jäger ſich hätte
täuſchen laſſen. „Ecoutez-Vous Monsieur!“ flüſterte
Brenner dem Fremden zu, „„il il balze!“ „„Qu'est
ce qu'il dit fragte der Franzoſe ſeinen Diener. Dieſer
zuckte die Achſeln. Aber jetzt kluckte es ganz nahe und die
Franzoſen erriethen, worauf ſie der Förſter habe aufmerkſam
machen wollen. „„Voilà! Voilà!“ ließ ſich dieſer ver
nehmen und wies auf die Fichte. Der Herr richtete ſein
Glas auf den Baum, aber er ſah nichts als eine ſchwarze
Maſſe mit ſehr undeutlichen Umriſſen vor ſich. „„Oü
done?“ fragte er. Brenner reichte ihm das Jagdgewehr,
zum Schuſſe fertig. trat hinter ihn richtete ihm den Lauf
und ſagte: „So, à présent, eh. eh. ſchießen Sie nur
immer drauf los!“ Diesmal verſtand der Franzoſe genau,
was der Deutſche meinte;, er drückte auf's Gerathewohl ab,
und Paff! Krack krack, knack knickte es in den Zweigen,
und Bums! fiel ein Körper auf den Boden nieder. Ein
freudiges Ah! tönte aus dem Munde des fremden Herrn,
und er ſtolperte ſelbſt auf die Stelle zu, wo der Vogel lie-
gen mußte. „Das war ein Meiſterſchuß,“ ſagte Brenner

auf Deutſch, da er dieſen Ausdruck in der Eile nicht
zu überſetzen wußte, und dem Schützen doch gern etwas
Schmeichelhaftes ſagen wollte. Gleichzeitig folgten er und
die Uebrigen dem Franzoſen, welcher ſich tief bückte und
mit dem Glaſe ſehr erſtaunt betrachtete, was er geſchoſſen
hatte. „„Qu'est ce que c'est ca?““ fragte er endlich.
Brenner gab diesmal keine Antwort, obwohl er ſchon ganz
deutlich erkannt hatte, was „das“ ſei. Er ſtarrte wie be
täubt auf den Fleck am Boden, es überlief in heiß und kalt,
und wenn es nur möglich geweſen wäre, hätte er ſich in
aller Stille fortgeſchlichen. Jetzt trat der Kammerdiener
dicht heran, befühlte und drehte den angeblichen Auerhahn
herum, hob ihn endlich in die Höhe und o heiliger Hu-
bertus! Es war wohl ein Auerhahn, aber er ſtak in
einem wohl zugebundenen leinenen Sacke, wie ihn der Wild-
dieb auf ſeinem Rücken hergetragen hatte! Der Tölpel hatte
ſich am Morgen verſchlafen und war mit knapper Noth
noch auf ſeinen Poſten gekommen, bevor die Jäger ſich
näherten. Jn ſeiner Verwirrung hatte er dabei ganz darauf
vergeſſen, den Vogel aus dem Sacke herauszunehmen.

Palindrom.
Biſt Du langſam,

Werde, wie ich vorwärts heiße;
Biſt Du träge,
Werd', und Du wirſt Freund vom Fleiße,
So wie ich nun rückwärts heiße.
Doch lies mich her und lies mich hin,
Daſſelbe Wort ich immer bin.
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